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Danke an Lisa, die meine Flüche auf alles was auch nur im Entferntesten an Asphalt erinnerte stets hinnahm. Ein weiterer Dank an unsere zauberhafte Tochter Lea-Ida. Besser hättest du solch eine Wanderung nicht mitmachen können.





Vorwort


Ich habe mich lange dagegen gewehrt über diese Wanderung etwas zu schreiben. Zum einen weil ich kein Autor bin und auch kein wortgewandter Redner, zum anderen aber auch, weil ich immer fand, dass diese Reise etwas Persönliches war und nicht mit der Welt geteilt werden muss.


Mittlerweile ist es eineinhalb Jahre her, dass wir den Alpe-Adria-Trail gelaufen sind und ich merke wie die eine oder andere Erinnerung immer weiter zu verblassen scheint. Da ich das verhindern will und ich gerne unserer Tochter einmal zeigen möchte, was sie mit gerade mal einem Jahr Lebenserfahrung mitmachen durfte, habe ich mich nun doch dazu durchgerungen meine Erinnerungen zu Papier zu bringen. Und vielleicht wird ja der eine oder andere Leser daraufhin etwas Ähnliches mit seinem Kind unternehmen.


Das Folgende ist somit weder ein Wanderführer noch eine Alpe-Adria-Trail Beschreibung. Am ehesten ist es eine Sammlung meiner persönlichen Erinnerungen, Eindrücke und Freuden während unserem Alpe-Adria-Trails.





Wer wir sind


Matthias
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Ich heiße Matthias, war als wir los gelaufen sind 26 Jahre alt und bin von Beruf Informatiker. Über Informatiker wird gerne gesagt sie seien faul, essen nur Chips und Pizza und sitzen ständig vor einem Bildschirm. Ich mag zwar Verallgemeinerungen nicht gerne, aber mich könnte man damit recht gut beschreiben.


Ich habe bis zur freudigen Nachricht der Schwangerschaft meiner Frau geraucht, und das auch nicht wenig. Die Wohnung wurde meist nur zum Einkaufen oder zum Arbeiten verlassen und Fitnessgeräte sind mir fremd. Diese ganze Wanderlust von sämtlichen Leuten habe ich nie wirklich nachvollziehen können. Wenn man mich mal irgendwo hin mitgeschleppt hat, war ich auf den Gipfeln meistens sowieso viel zu kaputt um noch eine Aussicht genießen zu können, stattdessen wurde die nächste Zigarette angezündet.


Das alles änderte sich mit der bereits erwähnten Schwangerschaft komplett, denn diese führte mich zur Fotografie, welche kurze Zeit später ein großes Hobby von mir wurde und es auch heute noch ist. Bis dahin wurden sämtliche Fotos stets per Smartphone gemacht, doch, und da waren Lisa und ich uns einig, macht man Babyfotos nicht mit dem Handy. Also kauften wir uns eine etwas bessere Kamera.


Da allerdings noch kein Kind da war, welches ich hätte fotografieren können, mussten andere Motive her. Es blieb uns also nichts anderes übrig, als das Haus nun doch des Öfteren zu verlassen, denn wer bietet schon bessere und abwechslungsreichere Motive als die Natur? Durch die ständige Suche nach neuen Bildern für unsere Wände Zuhause, begann ich die Natur wesentlich aufmerksamer wahrzunehmen und verstand allmählich, warum so viele Leute sich die Berge nach oben plagen.



Lisa
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Meine jetzige Frau, als wir los sind 25 Jahre jung, habe ich 2010 beim Feiern kennengelernt. Wir haben uns auf Anhieb super verstanden und hatten ziemlich identische Vorstellungen wie ein gemütliches Wochenende auszusehen hat. Auch beim Rauchen waren wir uns recht ähnlich.


Da sie jedoch keine Informatikerin sondern Sozialpädagogin war, kam es doch das ein oder andere mal dazu, dass es sie nach draußen drang und mich einfach mitnahm. So sind wir öfter mal etwas unbeholfen querfeldein durch Wälder gelaufen oder spazierten durch den Stadtpark. Ganz bewegungslos waren wir also auch wieder nicht.


Nach dem Studium hat sich für Lisa dann die Möglichkeit ergeben als Sozialpädagogin in Weiler im Allgäu zu arbeiten. Das führte dazu, dass wir unsere WG in Kempten Aufgaben und nach Weiler zogen. Und wie das nun mal so ist, wenn Männlein und Weiblein zusammenwohnen, dauerte es nicht lange bis wir uns dazu entschieden unsere besten Eigenschaften in Form eines Babys zu vereinen. Diese Entscheidung hat bei uns beiden eine 180° Kehrtwende zur Folge gehabt.



Lea-Ida
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Am 28.07.2014 kam Lea-Ida zur Welt – gut drei Wochen vor errechnetem Termin. Schon damit zeigte sie uns, dass ihre Neugierde unermesslich ist. Nach einer kurzen Eingewöhnungszeit im Allgäu, fuhren wir fünf Wochen später mit unserem neu erworbenen Bulli direkt in den ersten Strandurlaub mit ihr. Jedoch ist es wohl nicht gerade üblich mit so kleinen Kindern zu verreisen, denn in unserer Strandmuschel hörten wir um uns herum immer mal wieder leises Geflüster, welches in etwa klang wie: „Also mit so einem kleinen Kind, nein, das kann man doch nicht machen.“ Tja... wenn die wüssten.


Zuhause wieder angekommen brachte Lea-Ida uns darauf, mal unsere nähere Umgebung etwas genauer zu begutachten. Lea-Ida wurde also ins Snuggli (unsere erste Trage, in welcher auch Lisa als Baby schon saß) gesetzt und das Haus wurde verlassen. Nach kurzem Rumgeirre entdeckten wir dann, dass es direkt bei uns in Weiler eine schöne Klamm gibt – die Hausbachklamm. Diese liefen wir den Herbst über mehrfach rauf und runter, verbanden diese Tour mit anderen und entdeckten jedes Mal neue Ecken, welche es zu erkunden galt. So weckte Lea-Ida dann unsere Wanderlust. Hätte mir allerdings jemand zu diesem Zeitpunkt gesagt, dass wir 9 Monate später die Alpen überqueren werden, ich hätte ihn wahrscheinlich verstört angeschaut und kurz danach lauthals gelacht. Zu abwegig wäre der Gedanke gewesen.





Die Idee


Anfang


Wie alles auf der Welt einen Anfang hat, so hat auch dieses, nennen wir es einfach mal „Abenteuer“, ebenfalls einen. Wie bei den meisten Anfängen ist es allerdings auch hier nur sehr schwer zu sagen, wann dieser denn nun tatsächlich war. War es als wir den ersten Schritt der ersten Etappe gemacht haben, als wir in den Zug nach Heiligenblut eingestiegen sind oder als die Idee dazu aufkam? Oder aber doch schon weitaus früher, als wir durch den Nachwuchs das Wandern für uns entdeckt haben oder aber bereits durch die Schwangerschaft, durch welche wir die Natur das erste Mal so richtig wahrnahmen? Die Fahrt nach Heiligenblut und der erste Schritt der ersten Etappe wären zu spät für einen Anfang. Wie uns die Schwangerschaft nach draußen zog und auch wie die Geburt uns zum Wandern brachte, wäre wohl zu früh und habe ich zudem bereits beschrieben. Bleibt also nur noch wie es zu der Idee kam mit einem so kleinen Kind eine solche Wanderung zu machen.



Gardasee


Dieser Anfang ‚begann‘ am 16. Mai 2015 gegen Mittag. Wir waren mit unserem Bulli am Gardasee auf einem Campingplatz zwischen Bardolino und Garda. Unsere 9,5 Monate alte Tochter hatte gerade noch ihren Mittagsbrei zu sich genommen, als wir uns gegen 12 Uhr auf den Weg hoch zum Berg La Rocca begaben. Es ist zwar nur eine relativ kurze Wanderung, von der ersten Treppenstufe in Garda bis hoch zum wundervollen Ausblick über den südlichen Teil des Gardasees benötigt man gerade mal etwa 30 Minuten, diese 30 Minuten kennen dafür aber nur eine Richtung: Bergauf.
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Blick vom La Rocca auf Garda





Wie aber schon erwähnt, erkauft man sich durch diese paar Minuten Anstrengung einen unbezahlbaren Ausblick, welchen wir uns jedes Mal wenn wir am Gardasee campieren, gönnen. Man könnte den „Gipfel“ des La Roccas mehr oder weniger als Hochplateau beschreiben auf welchem man an den Rändern den Ausblick genießen kann, oder sich etwas mittiger einfach mit einer Decke in die Wiese setzt und picknickt. Schön ist auch, obwohl diese Wanderung mit Sicherheit kein Geheimtipp mehr ist, dass man oben selten mehr als 20 andere Menschen antrifft.


Trotz der enormen Temperaturen, welche im Manduca (unserer Trage) doch nochmal höher sein müssten, hat Lea-Ida fast den kompletten Aufstieg verschlafen und, als wir oben waren, fröhlich vor sich hin gegackert, mit Gänseblümchen gespielt und auch ihre erste Blümchenkette bekommen.


Auch der Weg nach unten ist jedes Mal wieder ein Genuss. Dafür nehmen wir immer den zwar deutlich längeren, aber dafür auch umso aussichtsreicheren und weniger steilen Weg. Dieser führt unter anderem an den Olivenhainen und an zahlreichen mediterranen Pflanzen entlang und endet schließlich zwischen Bardolino und Garda an der Seepromenade. Diese ist gespickt mit zahlreichen kleinen Bars, welche zum Verweilen und genießen einladen und diese schöne Wanderung stets perfekt beenden.


Zwei Tage später sollte es dann auch schon wieder heimwärts gehen. Da wir uns allerdings angewöhnt haben auch den letzten Tag noch zu genießen und nicht in aller Frühe alles zusammen zu packen nur um dann den ganzen schönen Tag im, vorsichtig ausgedrückt, nicht sonderlich gut temperierten Bulli mit stolzen 90 km/h Spitze nach Hause zu „eilen“, haben wir die Zeit nochmal genutzt um an der Seepromenade nach Garda zu spazieren. Als wir Garda erreicht hatten, war das für uns irgendwie noch nicht so ganz befriedigend und liefen einfach noch ein Stückchen weiter bis wir Garda hinter uns hatten. Erst als dann die Sonne so ungünstig den Kinderwagen erfasste, dass Lea-Ida angefangen hatte sich zu beschweren, beschlossen wir wieder Richtung Campingplatz zurück zu laufen, auch wenn unsere „Lauflust“ noch nicht wirklich gestillt war.


Wenn die Lauflust noch nicht ausreichend befriedigt ist, man aber schon wieder auf dem Heimweg ist, führt das unweigerlich dazu Lust auf mehr zu bekommen. Ähnlich wie beim Essen. Wenn man aufgegessen hat, aber immer noch hungrig ist, bekommt man auch Lust auf mehr und mehr. Eine Kleinigkeit würde zwar reichen, aber man wünscht sich nochmal einen vollen Teller. Bei uns führte es dazu, dass wir uns intensiv über das Thema Wandern unterhielten, wie schön das doch hoch zum La Rocca war, wie gut das mit Lea-Ida in der Trage ging und auch wie toll es mit dem Kinderwagen funktionierte. Lisa erzählte vom West Highland Way, welchen sie mehrere Jahre zuvor gelaufen ist und geriet ins Schwärmen. Das wiederum führte dazu, dass wir ein wenig zu witzeln begannen ebenfalls einen Fernwanderweg zu laufen. Wären wir zu diesem Zeitpunkt am Campingplatz angekommen, wir wären wohl niemals einen Fernwanderweg gelaufen. Da wir allerdings noch ein gutes Stückchen entfernt waren, redeten wir immer weiter über diese Idee und fragten uns irgendwann, wieso denn eigentlich nicht?



Welcher weg?


Die Idee war also gesät und begann in den folgenden Wochen langsam zu keimen. Etwas Entscheidendes fehlt uns allerdings noch: ein Weg. Zuerst suchten wir nach kürzeren, denn wir dachten, dass eine Woche mit Kind unterwegs für recht unerfahrene Wanderer wohl genug sei. Dänemark war ganz interessant. Kaum Steigung, ein Land welches wir beide nicht kannten und das Meer sprachen dafür. Auch Schottland war im Gespräch, doch durch die Midges, welche im Sommer dort ihr Unwesen treiben, recht schnell wieder vom Tisch.


Irgendwie waren wir allerdings mit nichts wirklich zufrieden. Das lag unter anderem auch daran, weil man in einer Woche gerade Mal um die 100 bis 150 Kilometer zurücklegt und somit das Wort Fernwanderung für mich nicht wirklich zutreffend ist. Unter einem Fernwanderweg stell ich mir vor, von Küste zu Küste zu laufen oder ein Land komplett zu durchqueren. Etwas, was nach was Großem klingt. Also planten wir größer. Zeitlich waren wir durch die Elternzeit, die ich mir glücklicherweise nehmen konnte, ziemlich flexibel. Ein kurzes Brainstorming brachte uns auf die Idee eine Wanderung von Südnach Norddeutschland zu unternehmen. Am besten direkt von der Haustüre aus. Ein Blick auf die Wanderkarten ließ uns allerdings davon schnell wieder abkommen, da das gut über 1000 oder 1500 km waren. Und irgendwo in der Mitte dann umzukehren, würde nur wieder dazu führen, dass man das Gefühl bekommt, etwas nicht beendet zu haben, was uns dann wiederum zum Anfang zurückbringen würde.


Wir suchten lange Zeit nach dem richtigen Weg und kurz bevor wir die Lust daran verloren weiter zu suchen, fand Lisa dann den Alpe-Adria-Trail (oder kurz AAT). In diesen Weg waren wir von Anfang an verliebt. Mitten in den Alpen starten und am Meer ankommen, das Ganze durch drei Länder, wovon ich eins noch nicht einmal kannte und fast jeden Tag auf einem anderen Berggipfel die Aussicht genießen. Das erfüllte meine Vorstellung eines Fernwanderwegs vollends. Auch der Gedanke daran die Alpen mit einem einjährigen Kleinkind zu überqueren war überwältigend. Und wenn Hannibal das damals mit Elefanten geschafft hat, sollte das heutzutage mit Kind doch auch machbar sein.


Nach der anfänglichen Begeisterung und umso mehr ich mich damit auseinandersetzte, desto öfter kam allerdings auch der Realismus und der Pessimismus in mir hoch. Dann klang der Gedanke die Alpen zu queren und das Ganze dann auch noch mit einem einjährigen Kleinkind, eher etwas lächerlich, manchmal auch verantwortungslos. Kann man doch nicht machen, oder? Hannibal hat es schließlich auch nicht mit allen Elefanten ans Ziel geschafft. Zumal wir bis auf unseren Marsch auf den La Rocca und kleinere Wanderungen im Allgäu auch noch nicht gerade zu den erfahrenen Wanderern zählten. Wir hatten nicht einmal Wanderschuhe!


Als wir die Idee Freunden, Familie oder Kollegen vortrugen haben wir etliche Reaktionen sehen können. Anfangs wurde es noch nicht ganz ernst genommen. Kann ich durchaus verstehen, denn ich würde auch niemanden glauben, dass er mal eben 500 km mit seiner einjährigen über die Alpen zum Meer spaziert. Als wir allerdings klarstellten, dass dies ernstgemeint war, probierte der eine oder andere es uns ein bisschen auszureden. Dass unser Vorhaben verantwortungslos gegenüber unserer Tochter ist hat zwar niemand direkt ausgesprochen, doch wir hatten of das Gefühl, dass dieser Gedanke in einigen Köpfen herumschwirrte. Stattdessen wurde das umschrieben und gefragt, was man denn mache, wenn die kleine krank wird und man so etwas doch eher machen sollte, wenn sie schon etwas älter sind. Es ist nicht so, dass wir uns darüber keine Gedanken gemacht haben, nur dachten wir uns, dass in den Ländern welche wir durchkreuzen ebenfalls Kinder zur Welt kommen und groß werden. Ärzte, Apotheken und Krankenhäuser gibt es ebenfalls überall und als Krisenländer konnte man auch keines der Länder bezeichnen. Sollten alle Stricke reißen, hätte es immer noch den Weg zurück per Taxi, Bahn oder Flugzeug gegeben. Und wie kann man denn eine Elternzeit besser nutzen, als das Kind die ganze Zeit bei sich zu haben und dabei draußen an der frischen Luft zu sein? Wahrscheinlich war meine Wahrnehmung aber auch durch die eigenen Zweifel etwas beeinträchtigt und es wurde eigentlich gar nicht so negativ aufgefasst. Es gab ja auch genauso viel Zuspruch, Erstaunen und Respekt von allen Seiten. Aber der Mensch neigt eben dazu, eher das Negative als all das Positive um ihn herum zu sehen.





Die Vorbereitung


Die Ausstattung


Lediglich dem Punkt, dass unsere Wandererfahrung sowie -Ausrüstung etwas mangelhaft ist konnten wir wenig entgegenbringen. Wie bereits erwähnt, besaßen wir noch nicht einmal ordentliche Wanderschuhe. Da man von diesen oftmals behauptet, man solle sie erstmal einlaufen, weil man ansonsten Blasen bekommt, war das definitiv ein Problem, aber keines was sich nicht mehr lösen ließ. Wir hatten schließlich noch fast zwei Monate Zeit.


Es ging also in den einen oder anderen Sportladen. Dort wurden wir um ein paar hundert Euro leichter, aber dafür auch um eine halbwegs ansehnliche Ausrüstung reicher. Wir hatten jeder ein Paar neue Schuhe sowie ordentliche Trackingrucksäcke, jeweils zwei Hosen, zwei T-Shirts und eine Regenjacke. Mehr Kleidungsstücke waren platzmäßig nicht drin da dieser für Lea-Ida reserviert war. Das eine oder andere Spielzeug wollten wir ihr ja schon mitnehmen Da es allerdings sowieso nicht möglich ist bei einer 5-wöchigen Wandertour ohne Waschen auszukommen, reicht diese Menge auch leicht aus. Man muss (bzw. sollte) somit auch alle zwei bis drei Tage waschen.


Sehr gerne wären wir auch einfach mit dem Zelt bepackt losgefahren um etwas unabhängiger von Hotels und Pensionen zu sein. Das hätte allerdings unsere Rucksäcke gesprengt, denn es bleibt ja schließlich nicht nur beim Zelt. Dazu kommen dann noch Töpfe zum Kochen, ein Gaskocher und Schlafsäcke bräuchte man ebenfalls noch. Auch dachten wir uns, dass wir es bei unserem ersten gemeinsamen Fernwanderweg dann auch nicht komplett übertreiben müssen, gerade da wir ja auch noch mit unserer Einjährigen unterwegs sind. Im Nachhinein gesehen war das auch keine so dumme Entscheidung, da Campingplätze oder überhaupt Orte an denen man zelten konnte, doch recht spärlich gesät waren.


Der nächste Punkt unserer offenen ToDo Liste war einen geeigneten Buggy zu finden. Zwar wollten wir die Trage auf jeden Fall mitnehmen, da wir aber beide einen nicht ganz so leichten Rucksack durch die Gegend schleppen mussten, war diese nur für Notfälle vorgesehen. Tja, nur einen Buggy zu finden, der für eine Alpenüberquerung geeignet ist, stellte uns dann doch vor ein kleines Problem. Das führte sogar so weit, dass wir unsere Pläne fast erneut über den Haufen warfen und Dänemark wieder in Betracht zogen. Doch dann machte Lisas Hartnäckigkeit sich erneut bezahlt. Bei einer ihrer unzähligen Internetrecherchen stieß sie auf ein extrem interessantes Teil. Nennt sich GoGo, hat zwei große schmale Reifen und kann wie eine Rikscha gezogen oder vor sich hergeschoben werden. Auch kann man es sehr Platzsparend zusammenklappen und so, zu mindestens in der Theorie, bei Bedarf mit an den Rucksack schnallen. Von dieser Theorie waren wir dermaßen überzeugt, dass wir es gar nicht erst ausprobiert hatten.
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Erster Härtetest für unser neues GoGo





Und dann waren wir auch schon beim letzten Punkt: dem Fotoequipment. Bei unseren letzten Wanderungen stellte ich immer öfter fest, dass unsere Kamera nicht wirklich für solche Ausflüge gedacht war. Zu groß, zu unhandlich, zu schwer und qualitativ spielte diese auch nicht unbedingt in der Oberliga mit. Auch Lisa war es nicht unwichtig eine ordentliche Kamera für diesen Ausflug zu haben und so konnte ich endlich meinen Traum von einer Kamera mit Wechselobjektiven erfüllen. Die Suche nach einem passenden Modell gestaltete sich allerdings als deutlich schwieriger als zunächst angenommen. Zum Teil natürlich wegen meiner Unkenntnis aber auch wegen der hohen Kriterien welche ich hatte. Zum einen durfte sie nicht zu schwer sein und auch die Größe spielte eine nicht unbedeutende Rolle, eine Kompaktkamera wollte ich dann aber auch wieder nicht. Vollformat- und auch die meisten Spiegelreflexkameras fielen aufgrund der Größe oder des Gewichts, meistens wegen beidem, schon einmal komplett durchs Raster, was wirklich sehr schade war. Irgendwann stieß ich jedoch auf die spiegellosen Kameras, die DSLMs. In dieser Klasse wurde ich bei Olympus mit der O-MD E-M10 fündig. Schön klein, Wechselobjektive, gute Bildqualität, fühlt sich wertig an und auch der Preis war noch in Ordnung. Auf irgendwelche Klipps zum festschnallen am Rucksack verzichtete ich, da es irgendwie kein System gab was mir wirklich zusagte. Im Nachhinein ein Fehler, denn angenehm ist es nicht über 500 Kilometer eine Kamera um den Hals baumeln zu haben, welche einem ständig auf den Bauch oder in die Seite schlägt. Aber zu diesem Zeitpunkt wusste ich das noch nicht und somit war unsere Ausstattung komplett.


Das Training




[image: ]


Blick von der Alpe Schönesreuth auf den Großen Alpsee





Da die Neugierde bei solchen Vorhaben natürlich immens ist, hat Lisa es nicht nur bei einfachen Wanderführern belassen, sondern hat auch das eine oder andere Buch von Leuten gekauft, welche ihre eigenen Erfahrungen mit dem Alpe-Adria-Trail öffentlich machten. Gerade die ersten paar Seiten dieser Bücher ließen uns ein wenig grübeln und erneut Zweifel aufkommen. Alle, welche einen solchen Fernwanderweg bisher gelaufen sind, haben ungefähr ein Jahr lang davor mit einem speziellen und intensiven Training begonnen. Waren also jede freie Minute Wandern, im Fitnessstudio, haben ihre Ernährung angepasst, etc. Wie bereits erwähnt laufen wir zwar seit der Geburt unserer Tochter mehr, das war jedoch keine große Steigerung, da wir davor gar nichts taten. Und auch so konnte man dieses herumgestolpere durch die Landschaft nur mit viel Fantasie als „Training“ für einen Fernwanderweg bezeichnen. Ein Fitnessstudio haben wir beide ebenfalls noch nicht von innen gesehen und zu mindestens meine Ernährung lässt auch ein bisschen zu wünschen übrig. Ich beschloss daraufhin, diese Bücher nicht weiter zu beachten. Wir wollten schließlich keine Bergwände erklimmen, sondern einfach nur „ein wenig“ wandern. Also redete ich mir ein, dass es völlig ausreichen sollte, wenn wir die verbleibenden Wochenenden unsere Beine und Füße etwas mehr als üblich in Anspruch nahmen.


Und das taten wir dann auch. Mit vollem Gepäck sind wir die Hausbachklamm in Weiler rauf und runtergegangen, sind nach Oberstaufen gelaufen, nach Lindenberg oder auf eine der Alpen am Großen Alpsee. Was uns sehr schnell klar wurde: Schuhe sollte man tatsächlich einlaufen, man sagt das wohl nicht einfach nur so. Die Blasen an unseren Füßen brachten uns dann aber auf eine andere Idee. Lisa hat sich von ihrer Mutter etwas anstecken lassen vom Barfußschuhe Trend. Das tolle an diesen Schuhen ist, dass diese sehr eng anliegen und man somit idealerweise nicht im Schuh rutscht. Das beugt blasen relativ gut vor. Also hörte ich abrupt auf über Barfußschuhe zu lästern und habe mir ebenfalls welche besorgt. Da ich allerdings nicht komplett einknicken wollte um nach wie vor über ihre Schuhe herziehen zu können, brauchte ich andere Schuhe. Nach einiger Recherche im Internet entschied ich mich für die FiveFingers von Vibram. Da das, wie der Name schon andeutet, Zehenschuhe sind, wurde ich zwar nun immer von allen Leuten etwas belächelt (man kommt sich teilweise vor wie ein Tier im Zoo, wenn die Leute neben einem stehen und dabei mit dem Finger auf einen zeigen und sagen: „schau mal die Schuhe von dem da an“), durfte allerdings weiterhin die Leguanos meiner Frau schlechtreden. Ich verbuchte das als einen kleinen Sieg!


Somit ging das Training in Barfußschuhen weiter. Also ab auf den Hochgrat und wieder runter. Nochmals nach Oberstaufen. Hoch nach Lindenberg. Auf den Ifen. Durch den Schwarzwald. Und so weiter. Immer dabei unser GoGo, welches wir wirklich zu schätzen lernten. Über wurzeln, Treppen, enge Passagen, Steinbrocken, aber auch Kopfsteinpflaster, Bürgersteige und enge Gänge in Einkaufsläden, nichts konnte es aufhalten. Und auch Lea-Ida fand es klasse darin, was nicht ganz selbstverständlich war, denn bis auf die Buggy Erfahrung am Gardasee kannte sie es gar nicht in Kinderwägen zu sitzen. Durch unsere neuen Schuhe gehörten Blasen an den Füßen dann auch der Vergangenheit an. Da dauerte es natürlich nicht lange bis wir zu der Überlegung kamen diese klobigen, viel zu schweren Wanderschuhe einfach gar nicht erst mitzunehmen, sondern Zuhause zu lassen und mit den sehr leichten Barfußschuhen komplett zu ersetzen. Anfangs habe ich mir mit den Gedanken schwergetan. Dies lag allerdings wohl eher daran, weil es heutzutage einfach so in den Köpfen drin ist, dass wenn man in die Berge geht, man richtige Wanderschuhe tragen sollte. Nach unseren bisherigen Erfahrungen muss ich allerdings sagen, dass ich bis heute noch keinen Wanderschuh erlebt habe, der mir einen solchen Halt gab wie es diese Barfußschuhe taten. Durch die weiche und sehr dünne Sohle passte sich der Schuh perfekt an alle Untergründe an. Ein wegrutschen oder umknicken habe ich zu keinem Zeitpunkt befürchtet. Ganz im Gegenteil. In den wenigen Tagen, auf den paar Kilometer mit den Wanderschuhen, bin ich de facto öfter umgeknickt oder weggerutscht als mit meinen Barfußschuhen. Da nehme ich es auch gerne in Kauf, wenn mich auf dem Gottesackerplateau ältere Herren kopfschüttelnd anschauen und meinen, wir sollten hier besser nicht mit „diesem Schuhwerk“ herumlaufen.


Mittlerweile war es Ende Juli und so langsam glaubte man uns, dass wir das durchziehen werden, wenn auch nicht bis zum Schluss. Wir selber hegten ebenfalls noch so unsere Zweifel ob wir es bis zum Meer schaffen, da uns der Muskelkater nach jeder Wanderung gnadenlos aufs Sofa klebte. Aber wir blieben bei unserem Entschluss es einfach zu probieren. Ansonsten erfährt man nie, ob man etwas kann oder nicht! Dieser Wille hatte mir bis dahin gefehlt, weshalb ich einen nicht unwichtigen Punkt schon seit längerer Zeit vor mir herschob: die Fahrkarten für den Zug zu kaufen. Wobei man sagen muss, dass Zug relativ ist. Es waren 4 Stunden Zug-, 4 Stunden Busfahrt und 5-mal mal umsteigen bis das Ziel Heiligenblut erreicht war. Erst mit dem Kauf des Zugtickets war für mich die Reise dann wirklich beschlossene Sache.


Unsere offene ToDo Liste wurde kürzer. Einer der letzten verbliebenen Punkte war das Packen. Es galt zwei Rücksäcke zu füllen und diese schön unter 20 Kilo zu halten. An Kleidung hatten wir wie bereits erwähnt für uns selbst nicht viel dabei. Je zwei Hosen und zwei Oberteile, ein paar Shorts und dank der Barfußschuhe hatte ich noch nicht einmal Socken dabei, auch Lisa gab sich mit nur zwei Paar zufrieden, welche sie auch nur sicherheitshalber einpackte. Den meisten Platz hatte Lea-Ida für sich beansprucht, denn eine Einjährige braucht ja schließlich auch noch Windeln und ein paar Spielzeuge. Da die meisten Etappen im Tal starteten, dann über einen Berg verliefen und schließlich wieder im Tal endeten, konnte man sich auch nicht darauf verlassen mittags immer ein Restaurant zu finden. Also mussten auch noch mehrere Breigläschen mit. Dazu noch die Feuchttücher, Sonnencreme, Bücher, Schnullerkette und und und. Als alles gepackt war, wuchteten wir die Rucksäcke auf die Waage und stellten zu unserem Erstaunen fest, dass wir es tatsächlich geschafft hatten beide Rucksäcke unter 20 Kilo zu halten. Somit war alles was noch zu tun blieb, das Handy mit den Karten aus Österreich, Slowenien und Italien zu bestücken und zu warten bis uns der Zug mitnahm.
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